
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 3 (1913)

Heft: 51

Artikel: Der Grossrat [Fortsetzung]

Autor: Schibli, Emil

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-643428

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-643428
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ivrf' ttrïD iRilb
nr. 51 • 1913 Cin Blatt für Ijeimatlidje Brt unb Kunft mit „Berner IDocljendjronik"

• • öebruckt unt) oerlegt oon Der BuctiDruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern •
20, Dezember

_L

Cbriftkinbs fjeimgang.
(Had) zebn Millionen 3abren)

Von 6eorg Kueffer, Berlin-Bern.

Jlls wiederum ein Weltjabr war uerftricben,
Kam leis das Cbriftkind einft berangefdilicben ;

Jtuf traumdurcbwobene Wege trat fein Critt.
6s trug den alten Weibnacbtsfegen mit.

6in Räuflein warf es bieoon übers Seid,
Dod) blieb daoon das Dunkel unerbellt;
Kaum, dafj uom Klang des Sails am Wegesfaum
Die Augen auffcblug ein uerträumter Craum.

Das Cbriftkind fpracb: „Was foil der 6ram bedeuten,
Dab keine 6lockenlieder aufwärts läuten? —
Wo leuchten .Hugen, lädjeln Kinderwangen?"
Der Craum lallt Antwort: „Sind vorbeigegangen".

Das Cbriftkind blickt erftaunt ins Blau hinauf,
Als fpräcb ihm Antwort der Geftirne £auf —
Da fab's den Aetber fremde Sterne wiegen,
Die leis dem blauen Kelch der Dacht entftiegen.

Dun rollten ihm aus mattem Augenfcbeine
Die lebten Cropfen Crdenedelfteine.
Hoch fegnet's der erftorbnen 6rde Rub -
Dann fcbritt es feiner Bimmelsbeimat zu.

Der örofirat.
Cin Ibyll oon Cmil Sctjibli.

(Preisgekrönte Berner ÏÏODelle. Bus bem Wettbeirerb ber „Berner IPodje" : 2. Preis.)

@r badjte auch baran, fiel) tuiebet gu verheiraten, ©eine

grau roar ihm bor brei Sahren geftorben. ©r aber roar
noch ein SOÎann in ber beften ßraft, unb er roollte nod) ein

roeiteS ©tücf SebenSlanb burdjroanbern, roenn ihm ber Sob

nicht bor ber grit unbermutet ein ©ebnippdjen fchlng. grei»
lid), bagegen ift fein Sräutlein geroadjfen. S>er Sef)rcr .gbinben

mu|te aud) hinweg nub fetn 2Beib roar ehebem ein blühen»

beS, lebensfrohes ÜRäbcben geroefen unb eine rüftige, febaffige

grau. Unb ber Sob hotte fis beibe geholt, mitten im Sage»
roerf. S)od) baran roollte er nun nidjt benfen. 2ln baS

Seben roollte er benfen. S)aS Seben ift fd)ön an jebem Sag
unb in jeber ©tunbe. ©elbft roenn eS ©djmerjen gibt, ift
eS fchön unb föftlid). 2Bo roäre benn einer, ber baS Seben

nicht lieb hot? war ein angefehener SRann. ©ein Sßort

galt biet in ©adjen ber ©emeinbe. @r hotte einen großen,

einträglichen Banerngeroerb unb ein bareS Vermögen bon

einigen gehntaufenb granfen, unb er hotte auch ein ßinb,
roelcheS feines fper^enS greube roar.

Sa baS SRäbchen! Sßie eS je£t fchon auSfehen mochte?
Bor einem Soljr hotte eS ber Bater ins 2Belfd)lanb gefdjicft,
benn er fagte fich, bah eS auch einem Bauermnäbcben nichts
fdjabe, roenn eS etroaS bon ber Sßelt felje unb etroaS lerne.

Unb bann hotte er baS ©elb baju. SaS Saljr roar je^t um.
Sm nächften DJtonat foüte baS ©rittli heimfommen. SaS
®inb mürbe roahrfcheiulich in bem ißenfionat ein roenig ein»

gebilbet roorben fein. SBobl auch ein roenig febnippifeb unb

fpöttifdj unb her^enSbumm. SaS ®mb hotte biet bon bem

Blute feiner SJtutter in fich, baS muffte ber Bater. Sie roar
als fWäbcben auch im 2Selfd)tanb geroefen uttb roar bann als

Braut unb noch als junge grau, ein roenig ftolj unb ber»

äcfjtlich unb fehr ehrgeizig geroefen. @ie bünfte fich â" jener

$eit für eine Bauersfrau ju gut. 216er nach nnb nach mürbe

vrt' und Ml8
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Christkinds Heimgang.
jDach 2ei)n Millionen Zähren)

Von 6eorg Kueffer, kerlm-kern.

/iis wleclerum ein Weltjahr war verstrichen,
Kam lels clas dhristkincZ einst herangeschlichen;
/lus traumciurchwobene Wege trat sein Mtt.
ks trug cien alten Weihnachtssegen mit.

6in Häuslein wars es hievon übers Seich

Doch blieb ciavon üas Dunkel unerheiit;
Kaum, claß vom Klang cies Sails am Wegessaum
Die /lugen ausschlug ein verträumter Lraum.

Das (hristkinci sprach: „à soll cier 6ram bedeuten,
Daß keine glockenheller auswärts läuten?

M leuchten /lugen, lächeln Kinllerwangen?"
Der üraum lallt /Intwort: „5inll vorbeigegangen".

Das (hristkinll blickt erstaunt ins klau hinaus,
/lls spräch ihm /Intwott cier Kestirne Laus —
Da sah's clen /lether sremcie Zterne wiegen.
Die leis clem blauen Kelch ller Dacht entstiegen.

Dun rollten ihm aus mattem /lugenscheine
Die letzten Lropsen grllenellelsteine.
Doch segnet's cler erstorbnen Crlle Kuh -
Dann schritt es seiner Himmelsheimat ?u.

m m ver Srohrat. cn m

ein ldgll von emil 5chibli.

tpreizgekrönte öerner Novelle. Nuz dem Wettbewerb der „gerner Woche": 2. preis.)

Er dachte auch daran, sich wieder zu verheiraten. Seine

Frau war ihm vor drei Jahren gestorben. Er aber war
noch ein Mann in der besten Kraft, und er wollte noch ein

weites Stück Lebensland durchwandern, wenn ihm der Tod
nicht vor der Zeit unvermutet ein Schnippchen schlug. Frei-
lich, dagegen ist kein Kräutlein gewachsen. Der Lehrer Zbinden
mußte auch hinweg und sein Weib war ehedem ein blühen-
des, lebensfrohes Mädchen gewesen und eine rüstige, schaffige

Frau. Und der Tod hatte sie beide geholt, mitten im Tage-
werk. Doch daran wollte er nun nicht denken. An das

Leben wollte er denken. Das Leben ist schön an jedem Tag
und in jeder Stunde. Selbst wenn es Schmerzen gibt, ist

es schön und köstlich. Wo wäre denn einer, der das Leben

nicht lieb hat? Er war ein angesehener Mann. Sein Wort
galt viel in Sachen der Gemeinde. Er hatte einen großen,

einträglichen Bauerngewerb und ein bares Vermögen von

einigen zehntausend Franken, und er hatte auch ein Kind,
welches seines Herzens Freude war.

Ja das Mädchen! Wie es jetzt schon aussehen mochte?
Vor einem Jahr hatte es der Vater ins Welschland geschickt,

denn er sagte sich, daß es auch einem Bauernmädchen nichts
schade, wenn es etwas von der Welt sehe und etwas lerne.
Und dann hatte er das Geld dazu. Das Jahr war jetzt um.
Im nächsten Monat sollte das Grittli heimkommen. Das
Kind würde wahrscheinlich in dem Pensionat ein wenig ein-

gebildet worden sein. Wohl auch ein wenig schnippisch und
spöttisch und herzensdumm. Das Kind hatte viel von dem

Blute seiner Mutter in sich, das wußte der Vater. Die war
als Mädchen auch im Welschland gewesen und war dann als

Braut und noch als junge Frau, ein wenig stolz und ver-
ächtlich und sehr ehrgeizig gewesen. Sie dünkte sich zu jener

Zeit für eine Bauersfrau zu gut. Aber nach und nach wurde
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fie ftiller unb backte tiefer irt bag fiebert l)tricin unb täfelte
oft über fid) fetber. Utrb alg ber Sob fie §otte, roar fie eine

feine unb toadere grau geworben, OieKeicht eben baburd),
bah iljr SJÎawt fie hatte gewähren faffen. Sarum mainte
fiel) nun ber ißräfibent aud) über fein Sinb feine Sorgen,
©r wollte baê junge 93tut fid) berfd)äumen laffen, big eg Bon

fetber ftitl würbe. ©o fjiett er eg, foioeit eg mögtid) roar,
mit atten äJ?cnfd)en, in beren Seben er etroag gu bebeuten

hatte. ®r tie^ fie iïjren eigenen 2Beg gelten. @r bad)te:
roenn fie bie Stugen offen Ratten, fo roerben fie mit ber Seit
unb mit iljrem guten SBiCten ben rechten SBeg fäjon finben.
SScntt fie aber mit beg Seufclg ©etoalt bieg nicht lootlen,
fo fann auch ici) nid)t oiel helfen. SJtan muh fie machen

taffen.
SWit fold)en ©ebanfen fam ber ißräfibcnt geirrt unb ging

gu Sett. ®r tag aber noch eine Sßeile roach unb beüor ihm
ber @d)laf bie Slugen gumadjte, fam ihm bie ©eftalt ber

grau (Slifabeth noch einmal üor bie ©eele. Sann fam ber

Srautn unb gab bem fd)(afenben SDtanne bie grau in bie

Sinne, unb er füfjte fie auf ihre Sippen, bie noch Boll unb

rot roaren.
Unb ein Sag folgte bem anbern. Ser ,f)ang arbeitete

mit fiuft unb Siebe. ©g roar ihm feine Slrbeit gu gering ober

gu hnrt. ©r lernte mähen, Sülje metfeu unb Obftbäume
befdjnciben.

grau ©lifabeth ging roie higher ihrer Slrbeit in ber

©tabt nach. ®er ißräfibent fdjattete unb mattete auf feinem

£rof roie früher. Stur mand)mat hielt er mit feiner Slrbeit
ein unb bann ging fein Slid finnenb in bie gerne. Sag

roar, roenn er an grau ©lifabeth badjte. ®r fonnte fid) bag

jef)t nicht mehr aug bem Sîopfe fchlagen. Sin einem ©atng«

tag nachmittag fam bag ©rittli heim. Ser ißräfibent fpannte
ben Statten oor bie ©haife unb fuhr nad) S3ern hinein, um
fein Söd)tertein am Sahnhofe abguhotcn. Seit fpang nahm
er aud) mit. Sie beibcn fatncn nod) eine Siertelftunbe gu

früh- Sa roanbten fie biefe $cit an, fid) gegeufcitig
Bon bem ©rittli gu ergähtcn. Unb immer toieber bad)ten

unb jagten bie beiben, mag eg jejjt rooljt für cineg gcroorben
fei. ©ie gingen auf bem Saljnfteig auf unb ab.

Sa fuhr ber ©chnctlgug Bon Sftcucnburg her tofenb in
bie fpatle ein. Sie beiben fud)ten an ben SBagenfenftern.
Sag ©rittli roiufte aug einem Slbteil grociter klaffe mit bem

Safd)entüd)lein. Ser ißrüfibent lachte unb gab feiner Sod)ter,
bie mm fdjon auggeftiegen roar, bie §anb. „@h grücfj bid),

©rittli! ißoh Saufenb, mag bift bu für ein fcincg Säinteiu
geworben Sit fiehft ja gar nicht mehr roie ein Sattcrn«

meitfdji aug. fiueg ba ift ber |>ang". Sag SJiäbdjen gab
bem Subeit bie £janb unb mufterte ihn mit fröhlichen Singen.

Ser Sub iubeffen brachte nur einen furgen unb faft fcheueit

©ruh über bie Sippen, ©r roar ja noch Bor einem gatjr
mit bem ©rittli in bie ©djutc gegangen. Slbcr biefeg ÜUiäb«

chen, bag nun ba Bor ihm ftanb; roar ein gang anbereg ge=

rootben. @i, roag roar bag für ein feineg 9)iäbd)en! Stein,
eg roar gar fein $D?äbd)en mehr, eg roar fdton ein fis unb

fertigcg gräulein. ©g trug bag braune £>aar aufgemaiht
unb in einen knoten gcfd)(uttgen, eg roar fcplanf unb grofj
in feinen 9töcfen unb feine Srüfttein hoben fid) fed unb

roogenb unter ber hellblauen, leichten Slufe. Sie brei nahmen
nod) einen fleinen gmbifj ein, ehe fie heimfuhren. Ser ißrä«

fibent lachte in einem fort, bag ©rittli ergäljlte roie ein fpru«
belnbeg SBäfferlein, unb ber £>ang fam nicht aug feinem
Statinen heraug. ®r fagte nid)t oiel. Slber auf bem §eim«

roeg ergab eg fid) Bon felbft, bah er in ber ©haife neben

bag ©rittli gu fi^en fam. Ser ißräfibent fafj auf betn Sod
unb lenfte ben Srautten. Sem §ang tourbe eg gang eigen.
Sag ©ritli ergäljlte ihm unb fragte ihn mancherlei unb

fdjaute ihn Oerwunbert an, alg er ihr nidjt recht Sefd)eib
gab. @g lächelte, aber fo, bah man eg faum feljcn fonnte.
Sen .fjang erfüllten bie erften Schauer beg Serliebtfeing.
@r tnerfte, roie über feinen gangen Körper hinmeg ein eigen»

tümlichcg Stiefeln ging, unb in ber ©egenb, wo bag £>erg

feinen ißlafs fjat, fühlte er eine fonberbare Seflemmung. Slm

liebften hätte er bie Stugen gugemad)t unb feinen ®opf bem

9Jiäbd)en in ben @d)ofj gelegt. Ser gange Sub roar cine

grofjc, heimliche, bebenbe .Qärtlichfeit.
Sag ©rittli fonnte eg benn auch erft buret) ben Sater

recht erfahren, warum ber cpang im Ipaitg fei. Slm Slbettb,

afg grau ©lifabeth gu |jaug roar, gingen noch alle brei gu

ihr hinüber. Sa rounberte aud) fie fich über bag Ijübfdje
unb grofj geworbene SJtäbd)en unb erfreute fid) an bem er«

blüljenben, jungen 5D?enfd)enfinb. Slber fie merfte aud) balb,
roie eg um ihren Suben ftanb. gn feinen Slugen lag ein

fieberigeg ©längen unb feine Stimme roar matt unb unfid)er
unb in feinem SBefen eine auffällige Unruhe. Uttb alg fie

ihm ihren ©utnachtfuh gab, fühlte fie, roie ber Sub ihn nur
flüchtig erroibertc. Sa ging ein fd)tnerg(id)er Stud burch üje

§erg unb fie merfte, roie ihr Sinb nun einen eigenen SBeg

fuchen unb gehen tnüffe unb fid) tangfam Bon it)r entferne,
©ie toar aber eine gu fluge unb nad)benflid)e grau, alg bah

fie nicht boch barüber milbe unb oerftehenb hätte lächeln
fönneu.

Slm Sonntag nachmittag machte bag ©rittli ben Se=

fannten im Sorf feineu Sefud). ©g ging auch jutn ©efun-
barlehrer Sohnenbluft. ®g roar aber an biefem Sage gcrabe

obligatorifdjeg @d)iehen ber @d)ügenfeftion Slüemligau unb
ber ©efunbarlcljrer griff eben nad) betn ©eroeljr, alg bag

©rittli fam. ©r fonnte ihm gerabe nod) ©rüehgott fagen.
Slber bie grau Sohnenbluft roar ba unb ber grif). Unb ba

eg utn bie ,gcit beg Sierufjrfaffeeg toar, lub bie grau @e«

fttnbarlehrer bag ©rittli gu einem Sähdjen ein. Sag ©rittli
blieb gerne ba unb bie grau Sohnenbluft begab fich m bie

Süche unb überlieh eg ihrem Suben, bafür gu forgen, bah

eg bem ©rittli ingtoifd)en nicht langweilig würbe. Sie Sei«

ben gingen in bie gute ©tube hinüber, benn ber gri| baci)te,

er rootle betn 9Jiäbd)en bag fd)önfte unb fctjroerfte, roag er
big jeljt gelernt hatte, auf bem ÄlaBier Borfpielen. Slber er
wollte nicht bergleichen tun, bag ©rittli follte ihn barum
bitten. Sann wollte er fich gufammennehmen unb feinen

eingigen gehler machen. @r wollte nod) mehr, ©r wollte
nicht einfach fo ein bigchen ®laoier fpielqjt, roie Sadfifdje tun,
nein. Sag ©rittli follte, roenn eg bafür überhaupt bag Ser«

ftänbnig hätte, tnerfen, bah eg ba mit einem roerbenben

Äünftler gufammen fei.
©g fam aüeg roie er eg fid) getoünfeht hatte. Sag ©rittli

bat ihn roirftid), ihm etroag oorgufpielen. Ser Sub fpielte

gut. ©r fah auch mohh roie bag SDtäbchen rötere Sädlein
uttb glängenbere Slugen befam. Staihher fpieltcn fie noch

mitfammen ein ©tüd gu Bier gtänben. Unb bann ergäljtte
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sie stiller und dachte tiefer in das Leben hinein und lächelte

oft über sich selber. Und als der Tod sie holte, war sie eine

feine und wackere Frau geworden, vielleicht eben dadurch,
daß ihr Mann sie hatte gewähren lassen. Darum machte

sich nun der Präsident auch über sein Kind keine Sorgen.
Er wollte das junge Blut sich verschänmen lassen, bis es von
selber still würde. So hielt er es, soweit es möglich war,
mit allen Menschen, in deren Leben er etwas zu bedeuten

hatte. Er ließ sie ihren eigenen Weg gehen. Er dachte:

wenn sie die Augen offen halten, so werden sie mit der Zeit
und mit ihrem guten Willen den rechten Weg schon finden.
Wenn sie aber mit des Teufels Gewalt dies nicht wollen,
so kann auch ich nicht viel helfen. Man muß sie machen

lassen.

Mit solchen Gedanken kam der Präsident heim und ging

zu Bett. Er lag aber noch eine Weile wach und bevor ihm
der Schlaf die Augen zumachte, kam ihm die Gestalt der

Frau Elisabeth noch einmal vor die Seele. Dann kam der

Traum und gab dem schlafenden Manne die Frau in die

Arme, und er küßte sie auf ihre Lippen, die noch voll und

rot waren.
Und ein Tag folgte dem andern. Der Hans arbeitete

mit Lust und Liebe. Es war ihm keine Arbeit zu gering oder

zu hart. Er lernte mähen, Kühe melken und Obstbäume
beschneiden.

Frau Elisabeth ging wie bisher ihrer Arbeit in der

Stadt nach. Der Präsident schaltete und waltete auf seinem

Hof wie früher. Nur manchmal hielt er mit seiner Arbeit
ein und dann ging sein Blick sinnend in die Ferne. Das

war, wenn er an Frau Elisabeth dachte. Er konnte sich das

jetzt nicht mehr aus dem Kopfe schlagen. An einem Sams-
tag nachmittag kam das Grittli heim. Der Präsident spannte
den Brauen vor die Chaise und fuhr nach Bern hinein, um
sein Töchterlein am Bahnhofe abzuholen. Den Hans nahm
er auch mit. Die beiden kamen noch eine Viertelstunde zu
früh. Da wandten sie diese Zeit dazu an, sich gegenseitig

von dem Grittli zu erzählen. Und iinmer wieder dachten

und sagten die beiden, ivas es jetzt wohl für eines geworden
sei. Sie gingen auf dem Bahnsteig auf und ab.

Da fuhr der Schnellzug von Neuenburg her tosend in
die Halle ein. Die beiden suchten an den Wagenfenstern.
Das Grittli winkte aus einem Abteil zweiter Klasse mit dem

Taschentüchlein. Der Präsident lachte und gab seiner Tochter,
die nun schon ausgestiegen war, die Hand. „Eh grüeß dich,

Grittli! Potz Tausend, was bist du für ein feines Dämlein
geworden! Du siehst ja gar nicht mehr wie ein Bauern-
meitschi aus. Lueg da ist der Hans". Das Mädchen gab
dem Buben die Hand und musterte ihn mit fröhlichen Augen.
Der Bub indessen brachte nur einen kurzen und fast scheuen

Gruß über die Lippen. Er war ja noch vor einem Jahr
mit dem Grittli in die Schule gegangen. Aber dieses Mäd-
chen, das nun da vor ihm stand; war ein ganz anderes ge-
worden. Ei, was war das für ein feines Mädchen! Nein,
es war gar kein Mädchen mehr, es war schon ein fix und

fertiges Fräulein. Es trug das braune Haar aufgemacht
und in einen Knoten geschlungen, es war schlank und groß
in seinen Röcken und seine Brüstlein hoben sich keck und

wogend unter der hellblauen, leichten Bluse. Die drei nahmen
noch einen kleinen Imbiß ein, ehe sie heimfuhren. Der Prä-

sident lachte in einem fort, das Grittli erzählte wie ein spru-
delndes Wässerlein, und der Hans kam nicht aus seinem

Staunen heraus. Er sagte nicht viel. Aber auf dem Heim-
weg ergab es sich von selbst, daß er in der Chaise neben

das Grittli zu sitzen kam. Der Präsident saß auf dem Bock

und lenkte den Braunen. Dem Hans wurde es ganz eigen.
Das Gritli erzählte ihm und fragte ihn mancherlei und
schaute ihn verwundert an, als er ihr nicht recht Bescheid

gab. Es lächelte, aber so, daß man es kaum sehen konnte.

Den Hans erfüllten die ersten Schauer des Verliebtseins.
Er merkte, wie über seinen ganzen Körper hinweg ein eigen-

tümliches Rieseln ging, und in der Gegend, wo das Herz
seinen Platz hat, fühlte er eine sonderbare Beklemmung. Am
liebsten hätte er die Augen zugemacht und seinen Kopf dem

Mädchen in den Schoß gelegt. Der ganze Bub war eine

große, heimliche, bebende Zärtlichkeit.
Das Grittli konnte es denn auch erst durch den Vater

recht erfahren, warum der Hans im Haus sei. Am Abend,
als Fran Elisabeth zu Haus war, gingen noch alle drei zu
ihr hinüber. Da wunderte auch sie sich über das hübsche

und groß gewordene Mädchen und erfreute sich an dem er-
blühenden, jungen Menschenkind. Aber sie merkte auch bald,
wie es um ihren Buben stand. In seinen Augen lag ein

fieberiges Glänzen und seine Stimme war matt und unsicher

und in seinem Wesen eine auffällige Unruhe. Und als sie

ihm ihren Gutnachtkuß gab, fühlte sie, wie der Bub ihn nur
flüchtig erwiderte. Da ging ein schmerzlicher Ruck durch ihr
Herz und sie merkte, wie ihr Kind nun einen eigenen Weg
suchen und gehen müsse und sich langsam von ihr entferne.
Sie war aber eine zu kluge und nachdenkliche Frau, als daß

sie nicht doch darüber milde und verstehend hätte lächeln
können.

Am Sonntag nachmittag machte das Grittli den Be-
kannten im Dorf seinen Besuch. Es ging auch zum Sekun-

darlehrer Bohnenblust. Es war aber an diesem Tage gerade

obligatorisches Schießen der Schützensektion Blüemlisau und
der Sekundarlehrer griff eben nach dem Gewehr, als das

Grittli kam. Er konnte ihm gerade noch Grüeßgott sagen.

Aber die Frau Bohnenblust war da und der Fritz. Und da

es um die Zeit des Vieruhrkaffees war, lud die Frau Se-

kundarlehrer das Grittli zu einem Täßchen ein. Das Grittli
blieb gerne da und die Frau Bohnenblust begab sich in die

Küche und überließ es ihrem Buben, dafür zu sorgen, daß

es dem Grittli inzwischen nicht langweilig würde. Die Bei-
den gingen in die gute Stube hinüber, denn der Fritz dachte,

er wolle dem Mädchen das schönste und schwerste, was er
bis jetzt gelernt hatte, auf dem Klavier vorspielen. Aber er
wollte nicht dergleichen tun, das Grittli sollte ihn darum
bitten. Dann wollte er sich zusammennehmen und keinen

einzigen Fehler machen. Er wollte noch mehr. Er wollte
nicht einfach so ein bischen Klavier spielPi, wie Backfische tun,
nein. Das Grittli sollte, wenn es dafür überhaupt das Ver-
ständnis hätte, merken, daß es da mit einem werdenden

Künstler zusammen sei.

Es kam alles wie er es sich gewünscht hatte. Das Grittli
bat ihn wirklich, ihm etwas vorzuspielen. Der Bub spielte

gut. Er sah auch wohl, wie das Mädchen rötere Bäcklein

und glänzendere Augen bekam. Nachher spielten sie noch

mitsammen ein Stück zu vier Händen. Und dann erzählte
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bet $rip bem ©rittli bort feinen Sünftlerträumen. @r rebete

fidt) fo in eine grofje, fcpöne Segeifterung hinein, bah bag

SJiäbcpen ipn bemunbernb immer anfepen muffte.

Son bec ©tunb on mac eg in ben grip Sopnenbluft
berliebt.

Ser fpctng fpagierte an biefem Stacpmittag mit feiner
SJintter über gelb, ©ie teerten ipm Sären beg Stacpbar»

borfeg ein nnb tränten bort Kaffee. Stadjper gingen fie auf
einem anbern SBege mieber gegen Slümtigau gu unb tarnen

am frühen Slbenb peint. 2luf biefem SBege ergäplte bie grau
©lifabetp ihrem Suben biet aug iprem bergangenen Seben.

Senn fie roollte ein fidjereS unb ^eirrtettgcg unb liebeg £>er=

gengftüblein ipreg Suben für fid) behalten. Unb eg tat ihrem
eigenen Ipergen mopl, menn eg benfen burfte, eg merbe ihm
babrüben in bem Subenpergen eine gute §eimat. Sie Sei»

ben afjen nod) mit einanber gu Sîacpt. Sann ging ber fpang

ing §aug beg ißräfibenten hinüber unb muffte noch nicht,

bah ih" an biefem Slbenb feine erfte, obfd)on nod) tnaben»

hafte Siebe gemattig im gnnern erbeben unb elenb mad)en

mürbe.

Ser fßräfibent unb bag ©rittli fafjen in ber ©tube, alg

ber §ang fatn. ®r mottte noch eine Sßeile bei ihnen bleiben

unb bann gu 93ett gehen, ©in menig gaghaft fepte er fid)
neben bag ©rittti, unb atg bag ihn anfcpaute, fcpofj ihm fo

bag Slut ing ©eficpt, bah er ben Stopf megroenben muhte.

Sarüber ärgerte fic£) bag SMbcpen, unb eg badete : mart bu,

bir mitt id) jept einmal Karen 3Bein einfepenfen. ©g fing
fogleid) an, üon bem grip Sopnenbluft gu ergäplen. ©r fei

ein ©efcheibter unb Scfouberer, unb er merbe eg gernifj ein»

mat gu etroag gang Slpartem bringen, ©ie grocifte nicht
einen Slugenblid baran, bah ber griff mirfliep gu einem

Süuftler geboren fei. Sarauf tonnten bie Slitmligauer ftolg

fein. Unb fie gab bem fpang gu tierftehen, bah ipt am grip
unenblicp mehr gelegen fei alg an ihm.

Sem betrübten Suben fdjnitten foldje SBorte mie SDÎeffer

ing §erg. ©c fühlte, mie ihm bag Slut aug bem ©cfid)t
mich unb fd)roer in ben Slbertt Köpfte. Sa fagte er gu ben

Reiben gutnaept unb ging in feine Stammer hinauf.

©r trat bor bag offene genfter. Ser grühlinggminb
roehte tinb, unb in ben Säumen raufd)tc eg leifc. @g buftete

bon Slüten. §lm Rimmel funtelten bie ©terne. Sa tonnte

er nicht länger an fid) halten- ging an fein Sett

hin unb marf fid) barüber meg, roüplte ben Stopf in bie

Stiffen hinein unb grub bie .gähne in bag Sucp, um bag

laute @d)lud)gen, meld)cg fid) aug feiner Stehle herauf mürgte,

gu erftiden. gnbeffen, alg er ruhiger gemorben mar, erfüllte
ihn eine füfse SJÎattigtcit, unb eg fepien ipm, fein Seben fei

nun bon einer neuen, feltfamen unb mepen ©chnfud)t erfüllt,
ber er immer, burcp alle ©cpmergen pinburd), nachgehen müffe.

Sann fcplief er ein.

®g mürbe tein guter ©ommer für ihn. Sag ©rittli
beamtete ihn tautn. hingegen mar eg häufig mit bem grip
Sohnenbluft gufammen. Sie beiben mufigierten mit einanber,

lafen bie gleichen Sücper unb plauberten, manchmal redjt
nafemeig, über Singe metepe fie noch nidjt berftanben. Ser
|>ang ging bann immer ftiü babon. ®r muhte' mohl, bah

er feine ©iferfuept niept hätte berbergen tonnen. Unb bann

mar ipm ja ber grit) Sohnenbluft in allen biefen fingen

meit überlegen, unb bag ©rittli hätte ipn beftenfaUg bemit»

leibet, menn er auch ein Sßort bagu hätte fagen moöen.

Sarum ging er an ben Slbenben fo oft alg möglid) gur
SKutter hinüber, ober menn fie fpät bon Sern peimfam, ging
er ihr eine ©trede Sßegeg entgegen, gn biefem ©omnter fing
er auep an, Sücper bon Sicptern gu lefen. Sllg er noch 8"*
©cpule ging, hatte er aufjer ben ©cp)ulbüd)erft nur menig
gelefen. ©r liebte bie Südjer nid)t befonberg. Stun maepte

er fid» an bie Sücperei feineg berftorbenen Saterg. @g maren
taum 50 Sänbe. Unb eg loaren nur ein paar Siebter. Unter
ipnen ©ottfrieb Steiler. Son biefem ftanben fämtlicpe SBerfe

in gepn pellen, braunen Sänben in bem befepeibenen Sücper»

fcpräntlein. Ser £>ang erinnerte fiep jept, mie lieb feinem
Sater gerabe ©ottfrieb Setler gemefen mar. Sa befcplofj

er, mit biefem Sicpter angufangen. gueift tag er bie güri»
eper Dîobellen. ®r begann mit ber fepönen, föftlicpen ®e»

fcpidjte bon bein jungen ^ablaub, unb empfing burcp fie fo
biet Sroft unb guberfiept, bah er fiep getobte, fürberpin niept

mepr fo balb um feine Siebe bergagt gu trauern, fonbern
unentmegt an ipr feftgupalten. SBer tonnte benn miffen,
mie eg bem ©rittli im innerften ^ergen mar? Unb eg mar
ja nur um fo fepöner, menn er für bag SRäbcpen atlog ein»

fepten muhte, mag er patte. Ser junge gopanneg ^jablaub
patte niemalg ben SJÎut gang berloren, unb gulept patte *er
fid) bie fepöne, ftolge gibeg errungen burcp feine biebere,

treue SDÎannpaftigteit.
Sîacpbem er bie gürieper Lobelien gelefen patte, maepte

er fid) fofort an ben grünen £>einricp. @r lag ipn langfam,
mit Sebaipt unb nid)t gnbiel auf einmal. @r brauepte gmei
SJionate für bie brei Sänbe. Slber mie ftaunte er nun über
bag grojje, reiche Seben, unb mie ftaunte er über biefen gro»
hen, perrlicpen 90?ann, ber bag gefeprieben patte. @r tonnte
eg niept begreifen, bah in einem Sucpe ein fo roeiteg, fropeg
unb queUcnbeg Seben fein tonnte. 2Bag muhte ber für ein

mad)too£ler 5ETfenfd) fein, ber bag tonnte!
Unb eine grope ©prfurept tarn ba über ben junjfen

ÇOÎenfcpen. Son biefer geit ab gab er fid) innerlich ÜJitipe,

gegen ben grip Sopnenbluft gered)t gu fein. SBenn eg fo

mar mit ber Sunft, bann, ja bann tonnte er bag ©rittli
berftepen. Unb fein Sorbilb, ber junge gopanneg §ablanb,
mürbe feiner Hoffnung mit einemal ferner gerüdt: beim biefer

mar ja aucp ein Sünftter gemefen.

Stehen folepen ffcierabenbbefcpäftigungen, betrieb ber

^»aitg no^ eine aubere Siebpaberei. ©r lag, mag er an ®e=

fepen unfereg Sanbeg auftreiben tonnte. Unb er patte eine

mertroürbige Sefäpigung, biefe in feinem ©ebäcptnig aufgu»

bemapren. @r tarn balb foroeit, bah et opne meitereg unb
mit groher ©idicrpeit fagen tonnte, an melcper ©teile unb
in mclcpem ©efepe biefer unb jener ißaragrapp borfomme.
Sîebenbei berfolgte er aucp bag politise Seben beg Sanbeg

mit teibeufcpaftlicpem Sntereffe unb muhte über folepe Sor»

fommniffe immer Sefdjeib.
Ser ißräfibent unterhielt fiep gerne mit bem jungen

fßofitifer. Unb einmal an einem Slbenb, alg fie mit einan»

ber über ein tantonaleg ©efep rebeten, meld)eg bemnäepft

gur Slbftimmung fommen foüte, unb ber |jang feine SJteinung,

melcpe berjenigen beg fßräfiberten gerabe entgegengefept mar,
in einer regelrechten unb flugen Stebe Oerteibigte, pieb ber

ißräfibent mit ber ffauft auf ben Sifcp unb fagte: „SBenn
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der Fritz dem Grittli von seinen Künstlerträumen, Er redete

sich so in eine große, schöne Begeisterung hinein, daß das

Mädchen ihn bewundernd immer ansehen mußte.

Von der Stund an war es in den Fritz Bohnenblust
verliebt.

Der Hans spazierte an diesem Nachmittag mit seiner

Mutter über Feld. Sie kehrten ihm Bären des Nachbar-
dorses ein und tranken dort Kaffee. Nachher gingen sie auf
einem andern Wege wieder gegen Blümlisau zu und kamen

am frühen Abend heim. Auf diesem Wege erzählte die Frau
Elisabeth ihrem Buben viel aus ihrem vergangenen Leben,

Denn sie wollte ein sicheres und heimeliges und liebes Her-
zensstüblein ihres Buben für sich behalten. Und es tat ihrem
eigenen Herzen wohl, wenn es denken durfte, es werde ihm
dadrüben in dem Bubenherzen eine gute Heimat. Die Bei-
den aßen noch mit einander zu Nacht. Dann ging der Hans
ins Haus des Präsidenten hinüber und wußte noch nicht,

daß ihn an diesem Abend seine erste, obschvn noch knaben-

hafte Liebe gewaltig im Innern erbeben und elend machen

würde.
Der Präsident und das Grittli saßen in der Stube, als

der Hans kam. Er wollte noch eine Weile bei ihnen bleiben

und dann zu Bett gehen. Ein wenig zaghaft setzte er sich

neben das Grittli, und als das ihn anschaute, schoß ihm so

das Blut ins Gesicht, daß er den Kopf wegwenden mußte.

Darüber ärgerte sich das Mädchen, und es dachte: wart du,

dir will ich jetzt einmal klaren Wein einschenken. Es sing

sogleich an, von dem Fritz Bohnenblust zu erzählen. Er sei

ein Gescheidter und Besonderer, und er werde es gewiß ein-

mal zu etwas ganz Apartem bringen. Sie zweifle nicht
einen Augenblick daran, daß der Friß wirklich zu einem

Künstler geboren sei. Darauf könnten die Blümlisauer stolz

sein. Und sie gab dem Hans zu verstehen, daß ihr am Fritz

unendlich mehr gelegen sei als an ihm.

Dem betrübten Buben schnitten solche Worte wie Messer

ins Herz, Er fühlte, wie ihm das Blut aus dem Gesicht

wich und schwer in den Adern klopfte. Da sagte er zu den

Beiden gutnacht und ging in seine Kammer hinauf.

Er trat vor das offene Fenster. Der Frühlingswind
wehte lind, und in den Bäumen rauschte es leise. Es duftete

von Blüten. Am Himmel funkelten die Sterne. Da konnte

er nicht länger an sich halten. Er ging an sein Bett

hin und warf sich darüber weg, wühlte den Kopf in die

Kissen hinein und grub die Zähne in das Tuch, um das

laute Schluchzen, welches sich aus seiner Kehle herauf würgte,

zu ersticken. Indessen, als er ruhiger geworden war, erfüllte
ihn eine süße Mattigkeit, und es schien ihm, sein Leben sei

nun von einer neuen, seltsamen und wehen Sehnsucht erfüllt,
der er immer, durch alle Schmerzen hindurch, nachgehen müsse.

Dann schlief er ein.

Es wurde kein guter Sommer für ihn. Das Grittli
beachtete ihn kaum. Hingegen war es häufig mit dem Fritz
Bohnenblust zusammen. Die beiden musizierten mit einander,

lasen die gleichen Bücher und plauderten, manchmal recht

naseweis, über Dinge welche sie noch nicht verstanden. Der

Hans ging dann immer still davon. Er wußte wohl, daß

er seine Eifersucht nicht hätte verbergen können. Und dann

war ihm ja der Fritz Bohnenblust in allen diesen Dingen

weit überlegen, und das Grittli hätte ihn bestenfalls bemit-
leidet, wenn er auch ein Wort dazu hätte sagen wollen.

Darum ging er an den Abenden so oft als möglich zur
Mutter hinüber, oder wenn sie spät von Bern heimkam, ging
er ihr eine Strecke Weges entgegen. In diesem Sommer fing
er auch an, Bücher von Dichtern zu lesen. Als er noch zur
Schule ging, hatte er außer den SchulbücheHi nur wenig
gelesen. Er liebte die Bücher nicht besonders. Nun machte

er sich an die Bücherei seines verstorbenen Vaters. Es waren
kaum 50 Bände. Und es waren nur ein paar Dichter. Unter
ihnen Gottfried Keller. Von diesem standen sämtliche Werke

in zehn hellen, braunen Bänden in dem bescheidenen Bücher-
schränklein. Der Hans erinnerte sich jetzt, wie lieb seinem

Vater gerade Gottfried Keller gewesen war. Da beschloß

er, mit diesem Dichter anzufangen. Zuerst las er die Züri-
cher Novellen, Er begann mit der schönen, köstlichen Ge-

schichte von dem jungen Hadlaub, und empfing durch sie so

viel Trost und Zuversicht, daß er sich gelobte, fürderhin nicht
mehr so bald um seine Liebe verzagt zu trauern, sondern

unentwegt an ihr festzuhalten. Wer konnte denn wissen,

wie es dem Grittli im innersten Herzen war? Und es war
ja nur um so schöner, wenn er für das Mädchen alles ein-

setzten mußte, was er hatte. Der junge Johannes Hadlaub
hatte niemals den Mut ganz verloren, und zuletzt hatte'er
sich die schöne, stolze Fides errungen durch seine biedere,

treue Mannhaftigkeit.
Nachdem er die Züricher Novellen gelesen hatte, machte

er sich sofort an den grünen Heinrich. Er las ihn langsam,
mit Bedacht und nicht zuviel auf einmal. Er brauchte zwei
Monate für die drei Bände, Aber wie staunte er nun über
das große, reiche Leben, und wie staunte er über diesen gro-
ßen, herrlichen Mann, der das geschrieben hatte. Er konnte

es nicht begreifen, daß in einem Buche ein so weites, frohes
und quellendes Leben sein konnte. Was mußte der für ein

machtvoller Mensch sein, der das konnte!

Und eine große Ehrfurcht kam da über den jm^en
Menschen. Von dieser Zeit ab gab er sich innerlich Muhe,
gegen den Fritz Bohnenblust gerecht zu sein. Wenn es so

war mit der Kunst, dann, ja dann konnte er das Grittli
verstehen. Und sein Vorbild, der junge Johannes Hadlaub,
wurde seiner Hoffnung mit einemal ferner gerückt: denn dieser

war ja auch ein Künstler gewesen.

Neben solchen Feierabendbeschäftigungen, betrieb der

Hans noch eine andere Liebhaberei. Er las, was er an Ge-

setzen unseres Landes auftreiben konnte. Und er hatte eine

merkwürdige Befähigung, diese in seinem Gedächtnis aufzu-

bewahren. Er kam bald soweit, daß er ohne weiteres und

mit großer Sicherheit sagen konnte, an welcher Stelle und
in welchem Gesetze dieser und jener Paragraph vorkomme.

Nebenbei verfolgte er auch das politische Leben des Landes

mit leidenschaftlichem Interesse und wußte über solche Vor-
kommnisse immer Bescheid.

Der Präsident unterhielt sich gerne mit dem jungen
Politiker. Und einmal an einem Abend, als sie mit einan-

der über ein kantonales Gesetz redeten, welches demnächst

zur Abstimmung kommen sollte, und der Hans seine Meinung,
welche derjenigen des Präsiderten gerade entgegengesetzt war,
in einer regelrechten und klugen Rede verteidigte, hieb der

Präsident mit der Faust auf den Tisch Und sagte: „Wenn
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aug bir nicht ein ©rofjrat wirb, fott mitï) ber ®udud Pölert

Du rebeft ja wie ein Sitter." Son biefem Dage an tjief? er
bei bem fßräfibcnten nur nod) ber ©rofjrat. ®r forgte aud)

bafür, bafe bie Serebfamfeit beg Suben im Dorf herum be»

fannt würbe, inbem er im SBirtgljaufe babon ergät)tte. @8

bauerte nid)t lange, fo fagte jebermann, wenn er bem £>ang

begegnete: ©rüefj (Sud), §err ©rofjrat. Stur bag Orittli
jagte fotcpeg nie, benn eg mochte bem £>ang ein fo grofjarti»
ge8, prunfenbcg SBort nidjt gönnen.

Sit? ber £>erbft fam, ging ber £>ang in bie grembe. (Sr

hatte mit ber STfutter unb feinem Sormunb auggemacht, beu

SBinter über eine tanbwirtfc£)afttid)e Schule gu befudjen. SJtan

E)atte ben Stridljof bei 3ürict) bafür erwählt. Stun war bie

$eit ba, wo ber §ang fein Sünbet fdjnüren muffte. Der
Sormunb unb bie SJtutter fuhren mit itjm. Dag ©rittti
fagte it)m nur leichthin Slbe unb madjte ihm fo ben Dag
bitter fdjwer. SIber atg bie brei bann in .Qnrich anfameit,
unb in bem tauten, wogenben Seben untertauchten wie ein

Sergbäd)tein in einen See, ba bergafj ber £>ang feine un»

gtüdtidje Siebe unb ftannte über bie Dinge, bie er fat).
Die Stufnatjmcprüfung beftanb er gut.
Sltg ber Slbenb tarn, unb bie SJtutter unb ber Sormunb

bon i^m Slbfcpieb nahmen, würgte eg ihm gwar bie Sehte

gu; aber er nahm fid) gufammen unb berfprad) ihnen oft gu
fdjreiben.

©8 war gut für ihn, baff in ber Sd)ute eine ftraffe,
ftramme 3ucht herrfct)te unb wader gearbeitet würbe. Da»
rüber bergafj er feine SBehmut. Unb er lernte feineu Saueru»
beruf nun nod) mehr tieben, ba er erfuhr, wie unerfdjöpf»
lid) reich wtb bielfeitig bag ; Slrbeitgfetb beg Sanbwirteg ift.
(Sr lernte mit Suft. (Sr übte feinen SSitlen fo, bah aug ihm
nad) aufjen unb innen, ein ftrammer unb ein in gutem
Sinne ftotger,. junger Stenfd) würbe.

Sin ben Sonntagen unternahm er allein, oft auch rnit
gwei ober brei 2Jtitfd)ütern, benen er fid) angefd)loffcn hotte,
SBanberungen in bie Umgebung $ürid)8. ba er ein

SJtcnfd) mit einem feinen, tiefen ©mpfinben war unb helle,

fröhliche Slugen hatte, brachte er jebcgmal bag |jerg Oott bon
biefen Schönheiten heim. (Sr bact)te nun auch oft baran,
bah er ein reidjeg unb fdjöneg Saterlanb habe. Unb er ge=

tobte fich, ein bieberer, red)tfd)affener (Sibgenoffe gu werben

unb be8 tieben SJteifter ©ottfriebg SBort: 3td)te jebeg SJtan»

ueg SSatertanbe, aber bag beinige tiebe, niematg gu üergeffen.

3n biefem fetben SBinter warb ber fßräfibent um grau
(Stifabeth- „Der|jang wirb ein Sauer mit Seib unb Seele",
fagte er, „ich fönnte ben £wf, wenn ich einmal fetber ihn
nicht mehr führen fann, feinem Sefferen in bie |jcmbe geben.

Stjr feib noch jung, grau .gbittben, unb ich &in eg aud), unb
wir finb Seihe nod) nid)t bagu beftimmt, bag Seben einfam

gu oertrauern. SBag meint St)*' möchtet ihr nicht meine

grau werben? SBoflt glj^ nid)t ga fagen?"

grau ©lifabettj fdjaute ihn ruhig an unb lächelte,

„geh tebe für meinen Suben unb ich fterbe für meinen

Suben, wenn cg fein muh. Sin mich benfe ich gittert, ich

will nicht gu Oorberft ftehen. Der Sitb hat feine SJtutter

jefü nod) nötig, fßäfibent. Der Sub geht mit feften Schritten
ing Seben hinein, get) will ihn nicht führen, er muh feinen

SBeg felber finben, eoie ein jeber, aug bem etwag werben

foil. Stber ich toiH je|t noch um ihn fein, geh wilt noch

gang ihm gehören".

Unb in ihrer feften Slrt blieb fie bei biefem SBitten.

Die Sonne unb bie grütjlinggwinbe fdjmolgen bie testen
Schneerefte, a(g ber §ang heimfam. ©r hatte biefen Sag
Weber feiner SJtutter noch bem Sormuitb genannt. Stun ging
er allein, mit feinem Söfferlein an ber £>anb, bie tieben,

bertrauten SBege batjin. ®r war nicht lange unb nicht weit

bon gutjaufe fort gewefen, nur ein par SJtonate, aber er

fpürte nun boch bag füfje, heimliche ©tüd, bag bie £>eimat
bem SJtcnfdjen in bie Sruft legt.

Unb ber Sub war ftotg! @r hatte neueg gefehen unb

neueg gelernt. @r hatte fich gut gehatten, man war mit
ihm gufrieben gewefen. S)a hinter ben §ügetn lag fein tiebeg

Slümligau. ®arauf ging er gu, heiwgu. Unb wollte ba

fdjaffen unb ein tüchtiger SKenfd) werben. Unb bann, biet»

leicht, wollte er wieber einmal tjinaug, in bie SBelt tjinaug
unb in bag Seben hinein unb gunt SDfattne heranreifen. Unb
bag ©rittli? Sein §erg flopfte unruhiger bei jebem Schritt.

(©efftufj folgt)

° ° IDeihnaditslieb. ° °

Som Gimmel in bie tiefften Ätüfte
©in milber Sturm bernieberladjt;

Som îannentoalbe fteigen Düfte
Unb hauchen burdj bie SBinterlüfte

Unb ïergenhelte wirb bie Sacht.

Stir ift bas £er3 fo froh erfdjroden,

Das ift bie liebe Ïï3eibnacbts3eit!

3<h höre ferner ftirchen ©toden

Stich lieblich heimatlich oertoden

3n märchenftitte ôerrtichïeit.

©in frommer Sauber hält mich wieber,

Stnbetenb, ftaunenb muh i^ ftehn;

©s finît auf meine Stugentiber

©in gotb'ner Äinbertraum hernieber,

3<h fühl's, ein äßunber ift gefdjehn.

Dheobor Storm.
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aus dir nicht ein Großrat wird, soll mich der Kuckuck holen!
Du redest ja wie ein Alter." Von diesem Tage an hieß er
bei dem Präsidenten nur noch der Großrat. Er sorgte auch

dafür, daß die Beredsamkeit des Buben im Dorf herum be-

kannt wurde, indem er im Wirtshause davon erzählte. Es
dauerte nicht lange, so sagte jedermann, wenn er dem Hans
begegnete: Grüeß Euch, Herr Großrat. Nur das Grittli
sagte solches nie, denn es mochte dem Hans ein so großarti-
ges, prunkendes Wort nicht gönnen.

Als der Herbst kam, ging der Hans in die Fremde. Er
hatte mit der Mutter und seinem Vormund ausgemacht, den

Winter über eine landwirtschaftliche Schule zu besuchen. Man
hatte den Strickhof bei Zürich dafür erwählt. Nun war die

Zeit da, wo der Hans sein Bündel schnüren mußte. Der
Vorwund und die Mutter fuhren mit ihm. Das Grittli
sagte ihm nur leichthin Ade und machte ihm so den Tag
bitter schwer. Aber als die drei dann in Zürich ankamen,
und in dem lauten, wogenden Leben untertauchten wie ein

Bergbachlein in einen See, da vergaß der Hans seine un-
glückliche Liebe und staunte über die Dinge, die er sah.

Die Aufnahmeprüfung bestand er gut.
Als der Abend kam, und die Mutter und der Vormund

von ihm Abschied nahmen, würgte es ihm zwar die Kehle

zu-, aber er nahm sich zusammen und versprach ihnen oft zu
schreiben.

Es war gut für ihn, daß in der Schule eine straffe,
stramme Zucht herrschte und wacker gearbeitet wurde. Da-
rüber vergaß er seine Wehmut. Und er lernte seinen Bauern-
beruf nun noch mehr lieben, da er erfuhr, wie unerschöpf-
lich reich und vielseitig das. Arbeitsfeld des Landwirtes ist.

Er lernte mit Lust. Er übte seinen Willen so, daß aus ihm
nach außen und innen, ein strammer und ein in gutem
Sinne stolzer,, junger Mensch wurde.

An den Sonntagen unternahm er allein, oft auch mit
zwei oder drei Mitschülern, denen er sich angeschlossen hatte,
Wanderungen in die Umgebung Zürichs. Und da er ein

Mensch mit einein feinen, tiefen Empfinden war und helle,

fröhliche Augen hatte, brachte er jedesmal das Herz voll von
diesen Schönheiten heim. Er dachte nun auch oft daran,
daß er ein reiches und schönes Vaterland habe. Und er ge-

lobte sich, ein biederer, rechtschaffener Eidgenosse zu werden

und des lieben Meister Gottfrieds Wort: Achte jedes Man-
nes Vaterlande, aber das deinige liebe, niemals zu vergessen.

In diesem selben Winter warb der Präsident um Frau
Elisabeth. „Der Hans wird ein Bauer mit Leib und Seele",
sagte er, „ich könnte den Hof, wenn ich einmal selber ihn
nicht mehr führen kann, keinem Besseren in die Hände geben.

Ihr seid noch jung, Frau Zbinden, und ich bin es auch, und
wir sind Beide noch nicht dazu bestimmt, das Leben einsam

zu vertrauern. Was meint Ihr, möchtet ihr nicht meine

Frau werden? Wollt Ihr nicht Ja sagen?"

Frau Elisabeth schaute ihn ruhig an und lächelte.

„Ich lebe für meinen Buben und ich sterbe für meinen

Buben, wenn es sein muß. An mich denke ich zuletzt, ich

will nicht zu vorderst stehen. Der Bub hat seine Mutter
jetzt noch nötig, Päsident. Der Bub geht mit festen Schritten
ins Leben hinein. Ich will ihn nicht führen, er muß seinen

Weg selber finden, wie ein jeder, aus dem etwas werden

soll. Aber ich will jetzt noch um ihn sein. Ich will noch

ganz ihm gehören".

Und in ihrer festen Art blieb sie bei diesem Willen.

Die Sonne und die Frühlingswinde schmolzen die letzten

Schneereste, als der Hans heimkam. Er hatte diesen Tag
weder seiner Mutter noch dem Vormund genannt. Nun ging
er allein, mit seinem Köfferlein an der Hand, die lieben,

vertrauten Wege dahin. Er war nicht lange und nicht weit

von zuhause fort gewesen, nur ein par Monate, aber er

spürte nun doch das süße, heimliche Glück, das die Heimat
dem Menschen in die Brust legt.

Und der Bub war stolz! Er hatte neues gesehen und

neues gelernt. Er hatte sich gut gehalten, man war mit
ihm zufrieden gewesen. Da hinter den Hügeln lag sein liebes

Blümlisau. Daraui ging er zu, heimzu. Und wollte da

schaffen und ein tüchtiger Mensch werden. Und dann, viel-

leicht, wollte er wieder einmal hinaus, in die Welt hinaus
und in das Leben hinein und zum Manne heranreifen. Und
das Grittli? Sein Herz klopfte unruhiger bei jedem Schritt.

(Schluß folgt)
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Vom Himmel in die tiefsten Klüfte
Ein milder Sturm herniederlacht:

Vom Tannenwalde steigen Düfte
Und hauchen durch die Winterlüfte
Und kerzenhelle wird die Nacht.

Mir ist das Herz so froh erschrocken,

Das ist die liebe Weihnachtszeit!

Ich höre ferner Kirchen Glocken

Mich lieblich heimatlich verlocken

In märchenstille Herrlichkeit.

Ein frommer Zauber hält mich wieder,

Anbetend, staunend muß ich stehn:

Es sinkt auf meine Augenlider

Ein gold'ner Kindertraum hernieder.

Ich fühl's, ein Wunder ist geschehn.

Theodor Storm.
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